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	Vor dem Passahfest aber erkannte Jesus, dass seine Stunde gekommen war, dass er aus dieser Welt ginge zum Vater; und wie er die Seinen geliebt hatte, die in der Welt waren, so liebte er sie bis ans Ende. Und beim Abendessen, als schon der Teufel dem Judas, Simons Sohn, dem Iskariot, ins Herz gegeben hatte, ihn zu verraten, Jesus aber wusste, dass ihm der Vater alles in seine Hände gegeben hatte und dass er von Gott gekommen war und zu Gott ging, da stand er vom Mahl auf, legte sein Obergewand ab und nahm einen Schurz und umgürtete sich. Danach goss er Wasser in ein Becken, fing an, den Jüngern die Füße zu waschen, und trocknete sie mit dem Schurz, mit dem er umgürtet war. Da kam er zu Simon Petrus; der sprach zu ihm: Herr, solltest du mir die Füße waschen? Jesus antwortete und sprach zu ihm: Was ich tue, das verstehst du jetzt nicht; du wirst es aber hernach erfahren. Da sprach Petrus zu ihm: Nimmermehr sollst du mir die Füße waschen! Jesus antwortete ihm: Wenn ich dich nicht wasche, so hast du kein Teil an mir. Spricht zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht die Füße allein, sondern auch die Hände und das Haupt! Spricht Jesus zu ihm: Wer gewaschen ist, bedarf nichts, als dass ihm die Füße gewaschen werden; denn er ist ganz rein. Und ihr seid rein, aber nicht alle. Denn er kannte seinen Verräter; darum sprach er: Ihr seid nicht alle rein. Als er nun ihre Füße gewaschen hatte, nahm er seine Kleider und setzte sich wieder nieder und sprach zu ihnen: Wisst ihr, was ich euch getan habe? Ihr nennt mich Meister und Herr und sagt es mit Recht, denn ich bin's auch. Wenn nun ich, euer Herr und Meister, euch die Füße gewaschen habe, so sollt auch ihr euch untereinander die Füße waschen. Ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit ihr tut, wie ich euch getan habe.


In unserem Schriftabschnitt aus dem Johannes-Evangelium geht es um drei Personen: Jesus Christus, Simon Petrus und Judas Iskariot. Ich fange beim Letzten an, dessen Leben in der darauf folgenden Nacht sehr tragisch zu Ende gehen sollte. 
Judas Iskariot
Um ihn wirklich von allen anderen Jüngern abzugrenzen und keinesfalls eine Verwechslung zuzulassen, hat Johannes hier den Verräter-Jünger ganz genau bezeichnet: Judas, Simons Sohn, dem aus Iskariot. V.2 Er war über die ganze Wanderzeit Jesu mit dabei und war der Schatzmeister oder Kassier des Jüngerkreises. Kein Wunder also, dass er ein paar Tage zuvor bei der Salbung Jesu in Bethanien den Wert des Parfüms sofort überschlug und so einen hohen Betrag von 300 Silberlingen gern einmal in den eigenen Geldbeutel gesteckt hätte. Zu sagen traute er sich das aber nicht, er, der später für nur ein Zehntel davon seinen Herrn zum Tod verraten würde. Darum gab er scheinheilig vor, man hätte dieses Geld den Armen geben können. Das sagte er aber nicht, weil er nach den Armen fragte, sondern er war ein Dieb, denn er hatte den Geldbeutel und nahm an sich, was gegeben war. Joh. 12,6 Jesus stellte klar, dass die Gabe für ihn und seine Person im Augenblick höher anzusetzen sei als noch so viele Gaben für soziale und humanitäre Zwecke. Diesem Gedanken werden viele widersprechen, denn auch noch heute geht der Judassinn um, als sei das die beste Gabe, den Armen zu helfen. Jesus wendet sich auch nicht gegen eine allgemeine Armenhilfe, aber ihn haben sie eben nur einmal vor sich, auch nur noch wenige Tage und Stunden. Da wird alles relativ.
Aus Äthiopien riefen die Christen um Hilfe, weil die Christen dort sehr bedrängt, unterdrückt und sogar getötet werden. Den reichen ausländischen Christen sagten sie, was sie aber wirklich brauchten: „Schickt uns kein Geld. Schickt uns Missionare und Prediger, dass sie uns das Evangelium sagen. Sterben müssen wir so oder so, aber dann wollen wir doch wenigstens in den Himmel kommen!“ Humanismus und Sozialhilfe bringen nicht in den Himmel. 

Der ganze Jüngerkreis hatte eine gemeinsame Kasse. Obwohl bekannt war, dass Judas ein Dieb war, übergaben sie doch ihm die Verantwortung für das Geld. Das hat sogar noch in der weiteren Passionsgeschichte nach Fußwaschung und Abendmahl zu einer Verunsicherung geführt, denn einige meinten, weil Judas den Beutel hatte, spräche Jesus zu ihm: Kaufe, was wir zum Fest nötig haben! oder dass er den Armen etwas geben sollte. Joh. 13,29 Aber wir haben in unserem Bibeltext gelesen, dass beim Abendessen, als schon der Teufel dem Judas, Simons Sohn, dem Iskarioten, ins Herz gegeben hatte, ihn zu verraten. Nur Jesus wusste, dass ihm der Vater alles in seine Hände gegeben hatte und dass er von Gott gekommen war und zu Gott ging. VV2+3 
Der letzte Abschnitt im Leben des Judas musste sehr hektisch und mit großen Brüchen und Stürmen verlaufen sein, denn keiner würde sich selbst das Leben nehmen, wenn ihn niemand und nichts dazu drängten. Es war das Problem seines Lebens, nämlich dass er ein Dieb war, dass er manchmal wohl auch aus der Jüngerkasse etwas abgezweigt hatte, dass er geizig mit den Geldern der Jünger umging, dass er immer spitz rechnete, wenn es um Ausgaben des Jüngerkreises ging oder um eine Opfergabe für die Armen oder für den Tempel. Geld macht einen Menschen schlecht. Kapital macht einen Menschen stolz. Besitz bringt große Sorgen. Raffen macht einen Menschen krank und die Habgier bringt einen Menschen um. 
Ich möchte es dem Jüngsten Gericht überlassen, wie Judas einmal für seine Taten verantwortlich gemacht wird. Ganz sicher wird aber danach gefragt werden, ob denn die Fußwaschung ihn nicht auch gereinigt habe? Ob denn das Abendmahl, das er nun doch auch wie die anderen Jünger genauso bekommen habe, nicht auch zu einem neuen Leben gestärkt habe? Ob man denn die Verantwortung einfach so hinschmeißen kann? Ob man sich der Buße überhaupt entziehen kann? Ob es denn keinen Weg mehr zurück zu Jesus gegeben habe? Wir sind nicht die Richter über Judas! Wir müssen selbst zusehen. 

Simon Petrus
Dieser Jünger kommt bei uns eigentlich normalerweise gut weg und in der Römischen Kirche steht er an oberster Stelle. Der Papst nennt sich seinen Nachfolger, thront auf dem Petri-Stuhl in Rom und gibt sich als Stellvertreter Jesu auf Erden aus. Welche Anmaßung, denn so vollkommen war der Jünger Petrus nun auch wieder nicht. Der hat seinem Herrn einige Schwierigkeiten gemacht: Denken wir an sein aufbrausendes Temperament und seine vorlaute Art, wie er sich immer vorgedrängt hat und immer in absoluter Nähe Jesu sein wollte, bis hin zum Verhör im Palast des Hohenpriesters, wo er dann allerdings eine große Schlappe einstecken musste. Er hat dort seinen Herrn dreimal verleugnet, er, der doch für seinen Herrn kämpfen und sogar für ihn sterben wollte. Große Klappe und kleiner Mut. Ein allzu verzagtes Herz und viel Menschenfurcht. 
Simon Petrus, der Felsenmann, auf den Jesus seine Kirche zu bauen gedachte, wollte sich erst nicht die Füße waschen lassen. Man könnte ihm das ja als Anstand nachsehen, aber umgekehrt hat er sich nicht angeboten, dass er diesen Sklavendienst seinem Herrn abnehmen könnte. Füße waschen lassen, das ja, aber nicht von Jesus. Und schon gar nicht sich selbst erniedrigen, das passte zu Petrus. 

Wenn die Vergebung und Reinigung des Herzens davon abhängen soll, dann aber nicht nur die Füße, dann soll auch das Haupt und damit der ganze Kerl gewaschen werden. Auch das könnte man als die ganz große Erkenntnis ansehen, aber die Vergebung können wir nicht mit Gier und schwärmerischer Euphorie ergreifen. Dafür hat Jesus die Fußwaschung angeboten, als Zeichen seiner Demut und seines Dienstes am Menschen. Petrus will mehr, aber mehr gibt es nicht. Das Zeichen reicht. Vergebung reicht. Reinigung reicht. Von Jesus musste sich Petrus zurechtweisen lassen: Wenn ich dich nicht wasche, so hast du kein Teil an mir. V.8 Wir müssen uns den Dienst von Jesus gefallen lassen. Das ist die Demut, die wir aufbringen müssen, dass wir uns reinigen lassen, zeichenhaft und doch durch und durch gültig. 
Jesus aus Nazareth 
Nun sind wir bei der Hauptperson der Fußwaschung. Wir finden diese Geschichte nur im Johannes-Evangelium niedergeschrieben. Hat sie deshalb keinen kultischen Niederschlag in unserer Kirche gefunden, weil sie nur einmal bezeugt ist? Oder weil Johannes wohl sehr spät seine Evangeliumsschrift abgefasst hat? Hat die erste Gemeinde diese Verordnung nicht gekannt und nicht tradiert?
Jesus hat drei Verordnungen gegeben: die Taufe, das Abendmahl und die Fußwaschung. Diese kennen wir aus den Evangelien. Doch eine Fußwaschung als kultische Anordnung Jesu wird nur von wenigen Kirchen anerkannt, geschweige denn gefeiert. Es sind  hauptsächlich kleinere Christengemeinschaften und Kommunitäten, die die Fußwaschung regelmäßig oder auch nur jährlich pflegen. Auch der Papst in Rom wäscht jedes Jahr an Gründonnerstag sehr aufwändig und äußerst medienwirksam einigen Menschen die Füße, in der Regel zwölf Priestern oder zwölf armen und kranken Menschen. 
Diese drei Verordnungen wurden von Jesus selbst und somit zu seiner Lebzeit eingesetzt. Er selbst stellte sich darunter und gab ihnen eine tiefe symbolische Bedeutung. 
So gibt ein glaubender Mensch durch das Zeugnis der Taufe der Welt öffentlich zu erkennen, auf wessen Seite er sich gestellt hat. 

Im Abendmahl bezeugt er seine Beziehung zu Gott, die durch den Tod Jesus Christi neu geworden ist. 

Durch die Fußwaschung hat Jesus seinen Jüngern ein einzigartiges Beispiel gegeben, auf welcher Ebene und in welchem Geist sich die Beziehung der Glieder seiner Gemeinde bewegen soll. Als „der Größte“ unter ihnen konnte er doch „den geringsten“ Sklavendienst verrichten, ohne sein Gesicht zu verlieren. Auf diese Weise sollen auch sie einander begegnen, einander gegenseitig dienen und miteinander Gottes Reich bauen. 

Diese drei Verordnungen haben in der Christenheit immer wieder zu Streit und Kirchenspaltung geführt, dabei sollten sie uns doch eher einigen und zeugnisstark machen. Taufe und Abendmahl werden als Sakrament bezeichnet, also ein Geschehen, das, wenn es im Glauben erfasst und gebraucht wird, Heil bewirkt. Taufe als einmaliges und nicht zu wiederholendes Zeugnis vor der Welt. Abendmahl als ein einendes Element der Christen untereinander. Und was ist mit der Fußwaschung?
Die Fußwaschung hat eine zweifache bildliche Bedeutung für uns. Wir sehen den Herrn Jesus vor uns in der Stellung eines Sklaven und Dienenden. Heute noch dient er uns und ist für die Seinen auf der ganzen Welt tätig. Wenn ein Christ sich mit dem Unrat der Welt beschmutzt hat oder durch Unachtsamkeit in Sünde gefallen ist, dann bemüht sich Jesus, dass er ihn von Sünde und Schuld wieder befreit. Diesen Dienst an den Seinen übt er vom Himmel her aus. Dabei bedient er sich der verschiedensten Mittel: Das Wort Gottes, der Heilige Geist, manche Umstände, durch die er uns führt, wie Krankheit oder sonstige Nöte. Ihm können keine Grenzen gesetzt oder Vorschriften gemacht werden. Er handelt souverän. Aber er handelt immer zum Besten für uns, für seine Kinder und für seine Kirche. 

Die Fußwaschung hat noch einen weiteren Sinn. Jesus gibt den Seinen ein Beispiel, wie sie selbst handeln sollen. Wenn er, der Herr und Meister, sich dazu erniedrigt hatte, in demütiger Weise diesen Dienst an seinen Jüngern zu tun, wie viel mehr sollen wir den Anderen in ähnlicher Weise dienen. Wir sollen versuchen, in Demut behilflich zu sein, indem wir wie Jesus den Platz eines Dienenden einnehmen. Dabei müssen wir lernen, wie es Jesus seinen Jüngern lehrte und demonstrierte, selbst der Geringste sein zu wollen. Ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit ihr tut, wie ich euch getan habe, sagte er ihnen und sagt es uns. 
Amen                                                     + Volker E. Sailer [RED.028]
